Suche Frieden und jage ihm nach!    Jahreslosung 2019 aus Psalm 34,15 –  G-de-285

Können Sie mir bitte ganz geschwind ein paar der Friedens-Spielzeuge aus dem Zimmer ihrer Kinder aufzählen? Ganz spontan, bitte. Oder, falls Sie selbst noch so jung sein dürfen, aus Ihrem eigenen Kinderzimmer? Denn da fängt es ja an, das Friedens-Spiel. In der Kindheit fängt es an. 
Oder fällt es Ihnen leichter, eine Handvoll „Kriegs-Spiele und Waffen, Rüstungen und Panzer“ zu nennen? Schauen Sie doch einmal in die vielen Spielzeug-Kataloge hinein, in denen mit den allerhässlichsten und blutrünstigsten Figuren für den Einzug in das Kinderzimmer geworben wird, in seine nächtlichen Träume und in sein Herz. 
„Ein bisschen Frieden“ ist der Titel eines Liedes, mit dem die damals 17-jährige Sängerin Nicole am 24. April 1982 den Eurovision Song Contest gewonnen hat. Wer hätte vorher gedacht, dass man mit „Ein bisschen Frieden“ einen Preis gewinnen kann. Aber das Lied entsprach dem damaligen Zeitgeist. Die Ballade begnügte sich mit „ein bisschen Frieden“, während die zeitgenössischen Pazifisten den „totalen Frieden“ einforderten. Das war die Zeitströmung in den 80-ern. Von der Friedensbewegung wurde „Ein bisschen Frieden“ daher auch eher kritisch aufgenommen. 

Nicht einmal dieser gesungene Wunsch blieb ohne Kritik. Sofort kamen Plagiatsvorwürfe auf: Der Refrain des Liedes sei übernommen worden aus „Alle Liebe dieser Erde“. So stritt man sich „ohne ein bisschen Frieden“ um die Urheberrechte. Der Rechtsstreit führte bis zum Bundesgerichtshof. Ein weiterer Vorwurf, nach dem der Text an Stücke aus dem Musical „Winnetou“ angelehnt sei, wurde vom Oberlandesgericht München als unbegründet zurückgewiesen. Es gab nur „ein bisschen Frieden“, zu mehr hat es nicht gereicht. 

Ein bisschen Frieden, ein bisschen träumen
und dass die Menschen nicht so oft weinen.
Ein bisschen Frieden, ein bisschen Liebe,
dass ich die Hoffnung nie mehr verlier.

„Warum soll ich nach dem Frieden jagen – der ist doch langsam. Zu manchem kommt er nie. Auch unter den Völkern gelangt er kaum ans Ziel.“ Mal ganz ehrlich: Was fällt den Kindern leichter zu spielen, Krieg oder Frieden? Was steckt mehr in uns Erwachsenen, Streit oder Versöhnung?
Es war kein Geringerer als der legendäre König David in Israel vor ca. 3.000 Jahren. Ihm wird der Psalm 34 zugeschrieben. Gleich der erste Vers liefert uns den historischen Zusammenhang: Lied von David, als er sich vor Abimelech wahnsinnig stellte und dieser ihn fortjagte und er wegging. 

Wen es mehr interessiert, der kann die ganze Geschichte lesen in 1.Samuel 21,11-16. 
David hatte keine ruhige Zeit. Kein bisschen Frieden. 

1. Samuel 16: 
Sein Vater ließ ihn nur widerwillig dem ehrenwerten Propheten Samuel vorführen.
                     
„David ist zu jung!“ 

1. Samuel 17: 
Seine Brüder und auch der oberste Feldherr verachteten David und wollten ihn von 


der Front nach Hause schicken.

1. Samuel 18: 
Davids Schwiegervater Saul neidete die Freundschaft mit Jonathan und die Liebe mit


seiner Frau Michal.
1. Samuel 19:
Der kranke und eifersüchtige König Saul will seinen im Krieg bewährten 
Schwiegersohn David persönlich töten. 

1. Samuel 20:
Die Herzensfreundschaft zwischen Jonathan und David wird jäh von dem 
 

despotischen König unterbunden.

1.Samuel 21:
David auf der Flucht zu den Priestern seines Volkes und zu dem heidnischen König 


Achisch, der den Ehrentitel „Abimelech“ trug. 

„Kein bisschen Frieden, kein bisschen Liebe und kein bisschen Hoffnung“. Lesen Sie die Geschichte von David zu Ende. Ich hätte ihn nicht sein mögen. Alle Siege über seine Feinde, aller auf seinen Streifzügen erbeuteter Reichtum, aller Ruhm als erfolgreicher Anführer, alle Gunst der Königstochter Michal und des Kronprinzen Jonathan, aller frenetischer Jubel seines Volkes – alles das wollte ich nicht geschenkt. Man muss die Kehrseite eben auch in Rechnung setzen. 

In seiner allerhöchsten Not hat sich David wie toll benommen, hat sich wahnsinnig gestellt und dem misstrauisch gewordenen Abimelech eine Posse vorgespielt. Abimelech war ein Herrschertitel wie „Schah“ oder „Zar“ oder „Pharao“. 
Mitten in dieser Zeit fiel es David ein, dass er nicht nur siegen, sondern auch singen konnte. Es flogen ihm die Worte nur so zu. Es fiel ihm eine leicht eingängige Melodie ein. Psalm 34 war entstanden. Dieser Song machte die Runde und wurde schließlich im israelitischen Psalter aufgenommen. 

Man muss den ganzen Psalm gelesen haben, um zu verstehen, aus welcher Gefühlslage heraus David komponiert hat. Man muss die dankbare Seele des David verstehen, die so viel Bewahrung und Durchhilfe erfahren hat. Man kann dann verstehen, was ihm gewissermaßen als die Erfahrung      seines Lebens wichtig geworden war. Suche Frieden und jage ihm nach!    
Es ist nicht ein Dienstauftrag des Königs an seine Minister: Suchet Frieden und jaget ihm nach! Obwohl es ihnen gut anstehen würde. Dazu hat man sie doch ins Amt gebracht. Es ist nicht die Abrüstung gefordert, dass der Verteidigungsminister die Schwerter zu Pflugscharen schmieden lassen solle, wie es der Prophet Jesaja (2,4) in seinem messianischen Friedenstraum einmal gesehen hatte. Es soll auch nicht so zugehen, wie in einigen Epochen in Davids Leben, wo er nicht aus den Klamotten kam und „das Baden anstehen lassen musste“, wie es von einem seiner ehrenwerten Vorgängern heißt. Nehemia 4,17 [23].       
Wenn es nun im persönlichen Leben schon so schwer ist, Frieden zu halten und Frieden zu stiften, dann kann es im sozialen Zusammenleben nicht leichter sein. Zwischen den Generationen schwappt ständig der Krieg hinüber und herüber. Zwischen den Rassen lässt sich kaum Frieden halten. Die Völker bekämpfen sich und meistens verlieren beide viel. Wir reden vom Kampf der Geschlechter und versuchen etwas besser zu machen, indem wir neue Lebensordnungen aufstellen. 
Was kann es für ein anstrengender Kampf sein, sich für die richtige Sache zu entscheiden. Auch unser Inneres wankt hin und her. Paulus beschreibt es zutreffend in Römer 7,18f: Wollen habe ich wohl, aber das Gute vollbringen kann ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich.
Eines scheint klar zu sein: Der Friede fällt einem nicht untätig in den Schoß. Suche Frieden und jage ihm nach! Das erfordert den ganzen Menschen, sein ganzes Wollen und Anstrengen. Und angefangen hat schon jeder. Rückschläge im Ringen um Frieden hat wohl auch schon jeder einstecken müssen. Aber aufgeben? – Niemals. 

Falls noch jemand den Frieden sucht oder dem Frieden nachjagen möchte, ich habe eine gute Adresse. Es gibt den einen „Fürsten des Friedens“. Er heißt Jesus Christus. Wende dich ihm zu.

Er wartet darauf, dass er dein Herz mit Frieden erfüllen kann. Das hat er schon damals seinen Jüngern versprochen: Ich gebe euch den Frieden, meinen Frieden, nicht den Frieden, den die Welt gibt. Erschreckt nicht und habt keine Angst! Joh.14,27. 
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